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öutterkarten.
Nun soll endlich auch die Butterversorgung etwas besser

organisiert werden . Wir sagen : „etwas besser" , denn zu
einer durchgreifenden Regelung kann man sich auch in diesen:
Falle nicht verstehen . Statt Reichsbutterkartcn einzuführen,
beschränkt man sich darauf , die neue Einrichtung nur auf die
Gemeinden auszudehnen , die auf die Lieferung der Zentral-
einkaufs -Gesellschaft angewiesen sind.

Die neuen Bestimmungen , die der Reichskanzler
nach Vorschlag des Butterverteilungsbeirates für die Ein¬
führung von Butterkarten erlassen hat , besagen in der Haupt-
sache:

1. Vom 8. März 1916 ab darf die Zentraleinkaufs-
aesellschaft an Gemeinden und Kommunalverbände
Butter grundsätzlich nur noch abgeben , wenn diese durch Einfüh¬
rung von Butterkarten oder durch eine sonstige wirksame
Regelung des Verkehrs mit Butter die Gewähr leisten , daß der durch¬
schnittliche Verbrauch von Butter in ihrem Bezirk wöchentlich 125
Gramm auf den Kopf der Bevölkerung nicht überschreitet.

2. Gemeinden , die nach dem 8. März 1916  mit Auslands-
oder Jnlandsbutter von der Zentraleinkaufsgesellschaft versorgt zu
werden wünschen , haben ohne jeden Aufschub alle Vorbereitungen
zu treffen , um den Bestimmungen des Reichskanzlers entsprechende
Regelung des Butterverbrauchs in ihrem Bezirk rechtzeitig in Wirk¬
samkeit setzen zu können . Andernfalls laufen sie Gefahr , daß ihnen
der Bezug von Butter durch die Zentraleinkaufsgesellschaft gesperrt
wird.

Ueber die Art der Verbrauchsregelung  sagt
der Erlaß , daß im allgemeinen nur durch Einführung einer
Butterkarte  genügend Gewähr für die Beschränkung
des Butterverbrauchs auf einen durchschnittlichen
Kopfsatz von wöchentlich 125 Gramm  geboten
werden kann . Ausnahmsweise darf von der Einführung von
Butterkarten abgesehen werden , wenn die Innehaltung jener
durchschnittlichen Verbrauchsgrenze durch genaue Feststellung
der in den Gemeindebezirk eingeführten und der in ihm er¬
zeugten Buttermenge gesichert erscheint . Die A u s g e st a l -
tung der Butterkarte im einzelnen  bleibt dem
freien Ermessen der Gemeinden  überlassen . Jedoch sind
nachstehende Gesichtspunkte zu beachten:

1. Die Butterkarte ist grundsätzlich als Sparkarte  aufzu-
faffen ; denn die Gemeinde wird in der Regel dem Inhaber der
Butterkarte nicht garantieren  können , daß er die in der But¬
terkarte bezeichnete Buttermenge tatsächlich erhält . Zweckmäßig
wird aber sein , wenn die Gemeinde die Höhe des Quantums , über
das die Butterkarte lautet , auf Grund einer Feststellung von Vor¬
rat und Bedarf periodisch vermittelt und bekannt gibt , um der Be¬
völkerung die charakteristische Verschiedenheit von
Butter - und Brotkarte  stets vor Augen zu führen . Um den
Gemeinden diese Berechnung zu ermöglichen , wird die Zuweisung
von Butter aus den Vorräten der Zentraleinkaufsgesellschaft immer
für Zeiträume von je vier Wochen erfolgen und den Gemeinden
rechtzeitig mitgeteilt werden . Gemeinden , die ihrer Butterkarte
einen durchschnittlichen wöchentlichen Verbrauchssatz von 125 Gramm
auf den Kopf der Bevölkerung zugrunde legen , haben deswegen
keinen Anspruch  darauf , daß ihnen von der Zentraleinkaufs-
gesellschaft eine entsprechende Buttermenge geliefert wird . Eine

.größere Buttermenge als bisher wird die Zentraleinkaufsgesellschaft
an die Gemeinden künftig jedenfalls nicht abgeben können.

2. Kinder bis zu 2 Jahren  werden bei der Zuteilung
von Butterkarten in der Regel auszunehmen , Kinder bis zu
14 Jahren  mit der Hälfte der für die Erwachsenen vorgesehenen.
Buttermenge zu berücksichtigen sein.

3. Der Butterverbrauch der Gast - und S cha n k wirt¬
schaften  ist auf ein festes Kontingent in Höhe eines Bruchteils
des bisherigen Turchschnittsverbrauches zu beschränken.

4. Buttermengen , die im Wege des P o st v e r s a n d e s von
außerhalb in den Gemeindebzirk gelangen , sind einer Anzeige-
Pflicht  zu unterwerfen . Wer solche Butter bezogen hat , muß sie
sich auf die in der Butterkarte verzeichnete Menge anrechnen
lassen.

6. Sofern bei dem Verkauf von Butter im Gemeindebezirk
bisher Mißstände , insbesondere ein übermäßiger Andrang der Be¬
völkerung auf die Butterläden,  hervorgetreten sind , ist durch
geeignete Einrichtung der Butterkarte eine gleichmäßige und ruhige
Abwicklung des Butterverkaufsgeschäfts sicherzustellen . Nach dieser
Richtung wird in größeren Gemeinden namentlich eine Ausgabe der
Butterkartc für die einzelnen Wochentage in verschiedener Farbe
oder sonstiger auffälliger Kennzeichnung in Frage kommen.

6. Mit der Regelung des Buttckrverbrauchs durch Einführung
der Butterkarte wird zweckmäßigerweise eine Regelung des
Margarineverbrauchs  Hand in Hand gehen . Die Heraus¬
lassung der Margarine aus dem Kartensystem würde den Nachteil
haben , daß die Kopfration bei Berücksichtigung lediglich der Butter
sehr niedrig ausfallen müßte , während anzunehmen ist, daß die
ärmere Bevölkerung wegen des hohen Preises der Butter vielfach
den Bezug von Margarine an Stelle der Butter vorziehen , von der
Butterkarte also keinen Gebrauch machen wird . Außerdem würde
die Einschränkung des Butterverbrauchs auf der einen und die Mög¬
lichkeit unbeschränkter Margarinebeschaffung auf der anderen Seite
die Gefahr bieten , daß die wohlhabende Bevölkerung neben ihrem
Butteranteil noch der ärmeren Bevölkerung einen Teil der billigen
Margarine wcgkaufen und damit die Fettversorgung der ärmeren
Volkskrcise in Frage gestellt würde.

7. Den Gemeinden bleibt anheimgestellt , auch die sonstigen
Fette:  Schweineschmalz . Kunstspeisefett , ausgelassenes Rinder¬
fett und Speiseöl in die Verbrauchsregelung für Butter und Mar¬
garine einzubeziehen.

8. Bei der Verbrauchsregelung würde die wöchtenliche Kopf¬
menge festzusetzcn sein:

g) für Butter allein auf höchstens 125 Gramm.
5) für Butter und Margarine aus höchstens 156 Gramm,
e) für Fett aller Art auf höchstens 256 Gramm.

Für einzelne schwerarbeitende Personengruppen (Feuerarbeiter,
Kohlenarbciter ) ist nötigenfalls eine Erhöhung zu gewähren.

9. Sollte die Einführung einer besonderen Buttcr (Fett -)kartc
bis zum 5. März 1916 nicht mehr möglich sein, so können die Ge¬
meinden die Rationierung de« Butter (Fett -)vcrbrauchs vorläufig mit
Hilfe der Brotkarte etwa in der Weise vornehmen , daß die einzelne
Person in der Woche nur einmal und nur gegen Vorzeigung ihrer
Brotkarte die festgesetzte Höchstmenge von Butter (Fetts erwerben
darf.

' Dies die Bestimmungen — bei denen sich allerdings , wie
bei so manchen anderen Maßnahmen der Ernährungsstrate-
ei», auch wieder die Frage aufdrängt , warum man dieses
Erfahren , das ja schon seit langem von den verschiedensten
'eiten empfohlen worden ist, wirklich erst jetzt zur Anwen¬

dung bringt . Der Buttcrverbrauch ist nicht so zu regeln , wie
der Brotverbrauch . Denn beim Brot  kennt man das vor¬
handene Quantum , das zu verteilen ist : man kann also jedem
einzelnen mit seiner Brotkarte das Anrecht  auf die ihm
zu-itteilende Menge geben , und kann höchstens genötigt sein,
die Ration im Laufe des Jahres einige wenige Maie Herauf¬

oder herabzusetzen , je nachdem das tatsächliche Ernteergebnis
öte . vorausgegangenen Schätzungen über - oder unterschreitet.
Bei der Butter  liegt das ganz anders . Sie wird täglich
neu erzeugt und das Maß der Erzeugung ist nicht so leicht
zu überschauen , weil es ständig wechselt. Man kann also für
die Butter und ebenso für die anderen Fette keine Karten
ausgeben , die dem Inhaber den Anspruch  auf eine feste
Menge verleihen , die ihm nun wirklich wie bei Mehl und
Brot geliefert werden müßte . Aber ntan kann etwas anderes
tun : man kann verhindern , daß einzelne unge¬
bührlich viel Butter und Fette verbrauchen
und dadurch das für die übrigen verfügbare Quantum unge¬
bührlich beeinträchtigen . Man kann also Karten ausgeben,
die zwar nicht sagen , wieviel einer bekommen muß , die aber
bezeugen , daß er mehr als die auf ihnen angegebene Menge
nicht erhalten darf . — Um das aber in richtiger Weise durch¬
zuführen , ist es eigentlich notwendig , daß die Butterkarte von
Reichswegen eingeführt wird . Sonst bleibt die Bevorzugung
bestehen , die vielfach auf dem Lande zu beobachten ist , wo
man weder einen Butter - noch einen Fettmangel kennt . Jetzt
bleiben die reichlich versehenen Bezirke von der Einschrän¬
kung ausgenonimen , obwohl gerade sie es sind, aus denen noch
ein Plus herangeholt werden könnte ; die Anmeldepflicht .für
von auswärts bezogene Butter , die ja nur ein recht problema¬
tisches Aushilfsmittel ist könnte gleichfalls erspart werden,
wenn Butter (und Fett überhaupt ) im ganzen Reiche nur
gegen einheitliche und allerorts geltende Karten ausgegeben
werden dürfte.

Eisenbahnverkehr . Der Schnellzug D 162 Wiesbaden-
Worms -Lampertheim -Mannheim wird vom 1. März ab in
folgendem Fahrplan über Ludwigshafen nach Mannheim ge¬
fahren werden : Wiesbaden ab (wie bisher ) 11.00 abends,
Mainz (Hbhf .) an 11.13, Mainz ab 11.25, Oppenheim ab
11.45, Worms an 12.08, Worms ab 12.12, Frankenthal ab
12.23, Ludwigshafen an 12.33 , Ludwigshafen ab 12.38, Mann¬
heim an 12.46, Mannheim ab 12.50 nachts und als D 81 nach
Heidelberg.

Zu dem Fall Effelberger erfahren wir weiter , daß die
Höhe der Hinterziehungen bis jetzt a^üs rund
1V 90 0 Mark fest ge st eilt worden  ist . Einem Kontroll-
beamten war die Höhe der Ausgabeposten in den von E . vor¬
gelegten Rechnungen aufgefallen . Er setzte sich mit einem der
Lieferanten in Verbindung , und erfuhr dann , daß der an diesen
tatsächlich ausgezahlte Betrag ein ungleich geringerer war als der
als Ausgabe verbuchte . Er gab dem Magistrat von seiner Er¬
mittlung Kenntnis , und daraufhin erschien Samstag mittag ein
Kriminalbeamter in dem Effelbergerschen Bureau auf dem Rat¬
haus , welcher E . selbst zwar nicht vorfand , aber die gesamten vor¬
handenen Bücher an sich nahm . Die Festnahme des Defraudanten
erfolgte kurz darauf in seiner Wohnung . Dieser hatte , was man
so einen angenehmen Posten nennt . Sein Monatsgehalt belief
sich auf 250 Mark . Die Bureauarbeiten , welche ihm oblagen,
konnte er in einigen Stunden erledigen , und im übrigen bestand
seine Obliegenheit lediglich in der Kontrolle der Lieferungen m
den Speiseanstalten sowie in der Kontrolle über das in diesen zu-

Ibereitete Esten. Von Beruf war Effelberger Koch. Unseres Er¬achtens sollte der Tätigkeit der Beamten , die Lieferungen abzu¬
schließen und zu beaufsichtigen haben , schärfer auf die Finger
gesehen werden.

Feuerbestattung . Seit Inbetriebnahme unseres städti¬
schen Krematoriums auf dem Südfriedhof , also seit Mitte
Dezember 1912, haben aus Wiesbaden bis 1. Februar d. I.
insgesamt 698 Einäscherungen  stattgefunden , und
zwar 442 in Wiesbaden  und 256 in M a i n z. Die Zahl
der Einäscherungen in Mainz hat leider nicht , wie man
glauben sollte , nach und nach abgenommen , sie beträgt immer
noch ein Drittel der -Gesamtzahl , im letzten Monat Januar
waren sogar von 19 Einäscherungen 9 in Mainz nötig . Daß
Mainz noch so oft in Anspruch genommen wird , liegt haupt¬
sächlich an der in Preußen gesetzlich festgelegten Bestimmung,
daß der Nachweis erbracht werden muH, daß der Verstorbene
seine Feuerbestattung selbst angeordnet hat . Diese Bestim¬
mung ist im preußischen Landtag entgegen der ursprünglichen
Regierungsvorlage von den Gegnern des Gesetzes durchgesetzt
worden , um die Feuerbestattung möglichst zu erschweren und
zu verhindern . Es besteht nun in Wiesbaden eine Einrich¬
tung , welche die Erklärung  wegen der Feuerbestattung
sehr einfach inacht und dabei keinerlei Kosten verursacht . Der
Magistrat hat Herrn Standesbeamtcn - Stellver-
treter Dönges  mit der Entgegennahme dieser Er¬
klärung beauftragt . Man geht also zum Staudesamt , Rat¬
haus , Zimmer 30, und erklärt dort dem Beamten , demgegen¬
über man sich durch Vorlage eines amtlichen Schreibens , z. B.
eines Steuerzettels , über seine Person auswcist , daß man die
Erklärung , betr . Feuerbestattung , abgeben wolle . Das dar¬
über aufgesetzte Protokoll , das nur wenige Augenblicke Zeit
in Anspruch nimmt , kann man gleich mitnehmen , besser aber
ist es , man gibt es auf dern Standesamt in Verwahr . In
letzterem Fall erhält man eine amtliche Bescheinigung , daß
die Erklärung wegen Feuerbestattung abgegeben ist, und daß
die betreffende Urkunde sich in städtischem Verwahr auf dem
Rathaus befindet , too sie im Bedarfsfall zu erheben ist. Da¬
mit sind dann für die Zukunft alle Schwierigkeiten beseitigt.
Zurzeit sind rund 1880 letztwillige Erklärungen in städtischem
Verwahr . Alle Freunde der Feuerbestattung sollten von
dieser Einrichtung Gebrauch machen und beizeiten Dorsorae
treffen , um später ihren Familien Unkosten und Schwierig¬
keiten zu ersparen . Hinzuzusügen ist noch, daß Herr Dönges
sich auch bereit erklärt hat , in Krankheitsfällen selbst in die
Wohnung zu kommen und dort die Erklärung wegen Feuer¬
bestattung entgegenzunehmen.

Nesidcnz -Thcatcr . Der große andauernde Erfolg , den
das neue Lustspiel von Dregely „Der Gatte des Fräuleins"
am Berliner Lustspielhaus und am Neuen Theater in Frank¬
furt und anderen Bühnen davongetragen Hot, Hot die Direk-
Hort veranlaßt , das anmutvollc Lustspiel sofort einzustudieren
und nächsten Samstag zur ersten Ausführung zu bringen.
Sonntag nachmittag wird das seine Wirkung nie verfehlende
Lustspiel „Die selige Exzellenz " zu halben Preisen gegeben.

dem Kreffe Wiesbaden.
Kloppcnhcim , 23. Fsbr . (Ein sehr bedauerns¬

werter Fall)  hat sich hier zugetragen . In einem Anfall
von geistiger Umnachtung hat ein Mädchen Hand an sich

gelegt,  indem sie sich durch einen Revolverschuß in die
Schläfe tötete . Sie hatte sich in ihrer Behausung eingeschlos- *
fett. Im letzten Jahre war die Mutter gestorben , der einzige
Bruder weilt im fernen Rußland , der Bräutigam , der zurzeit
hier auf Urlaub weilt , war mehrmals schwer verwundet , dazu
die Arbeit in der Landwirtschaft , dies alles wirkte zusammen,
daß das Mädchen gleichsam zum Kriegsopfer wurde.

Rüdcsheim a. Rh ., 22. Febr . (Die Stadtverord¬
netenversammlung)  beschäftigte sich heute mit der
Errichtung einer Lebens Mittel - Einkaufs st eile
für den Kreis St . Goarshausen und den Rhein-
g a u k r e i s . Es sollte eine G. m. b. H. gegründet werden
Es handelt sich um eine Einrichtung , wie sie in ähnlicher
Weise bereits in Limburg a. d. L. besteht. Die Städte Ober¬
lahnstein , Nicderlahnstein und Lorch wollen die Gründung,
die sich von der Lahnmündung bis Eltville erstrecken soll, vor¬
nehmen . Das Stammkapital soll 20 000 Mark betragen , da¬
von soll Oberlahnstein 10 000 Mark , Niedcrlahnstein 7000
Mark und Lorch 3000 Mark aufbringen . Ter Vorstand soll
aus dem Geschäftsführer der Gesellschaft, ferner den Bürger¬
meistern von Ober - und Niederlahnstein bestehen. Die Grün¬
dung der Gesellschaft soll in einer Versammlung in St.
Goarshausen stattfinden , welcher der Vertreter der Stadt
Rüdesheim zu dem Zweck anwohnen soll, daß die Stadst
Rüdesheim auch als Gründerin der Gesellschaft in Betracht
kommt . Rüdesheim will sich mit einer Summe bis zu 2000
Mark beteiligen.

Wehen i. T .» 23. Febr . (S chw e r e r U n f a l l.) In
der Hertlings -Mühle , wo vor kurzem ein neuer Sauggas-
motor eingebaut wurde , kain der Bäckergehilfe beim Schmie¬
ren der Lager mit der linken Hand so unglücklich zwischen die
Räder , daß er mehrere Finger verlor.

Nkuhof i. T ., 23. Febr . (Fromme Geschäfte .) Ein
gerissener Reisender auf Frömmigkeit setzte in unserem Ort
nicht weniger wie 30 Bibeln ab zum Preise von 12 Mark daS
Stück bei 5 Mark Anzahlung . In den meisten Fällen waren
es Kriegerfrauen , die der Ueberredungskunst des „Christen ",
der mit Empfehlungen des Pfarrers arbeitete , nicht gewachsen
waren . Arbeiterinnen , gebraucht bei etwaiger Belästigung
das Hausrecht I

Neuhof i. T ., 23. Febr . (Weil er kein Petro¬
leumbuch führte ) , wurde der Händler Sch . zu 3 Mark
Geldstrafe vom Schöffengericht in Wehen verurteilt.

Bus den umliegenden KreÜen.
Griesheim , 23. Febr . (W a h l v e r e i n .) Am Sonntag

obeud 7 Uhr hält der Wahlverein im „Deutschen Kaiser " für
seine Mitglieder einen Familienabend ab. Für die Frauen
der iin Felde stehenden Genossen und Gewerkschaftskollege»
werden von 6 Uhr ab Einlaßkarten im Kolleg gratis bereit■
gehalten . Kiüder unter 12 Jahren haben keinen Zutritt.

Griesheim a. M ., 22. Febr . (Ertrunken .) Beim
Spielen auf der schönen Aussicht stürzte der siebenjährige
Sohn des Fabrikarbeiters C o r n e l i in die hochgehendcn
Fluten des Mains und verschwand sofort in der Strömung.
Die Leiche konnte noch nicht geborgen werden.

Büdingen , 23. Febr . (Auf Kosten anderer . . . )
Verschiedene Gemeinden des Kreises haben die Uebernahme
der Unterkunftskosten für Kriegsgefangene auf die Gemeinde-
kaffe beschlossen. Da jedoch die Gefangenen in den allermeisten
Fällen bei einzelnen Arbeitgebern beschäftigt sind , ist die Ent¬
nahme der Unterkunftskosten aus den allgemeinen Steuer
Mitteln als eine Benachteiligung der übergroßen Zahl der
anderen Steuerzahler anzusehen und deshalb unzulässig . Das
Kreisamt hat infolgedessen die Aufhebung der entsprechende,:
Beschlüsse jener Gemeinden augeordnet.

Darmstadt , 23. Febr . (Hessisches .) In der heute fort-
geführtcn Beratung des neuen Staatsvoranschlags im Finanzaus¬
schuß der zweiten Kammer gab es zunächst eine fast zweistündige
Auseinandersetzung mit der Regierung über den Eiat Bad Nau¬
heim . Wie schon mitgeteilt , hat sich der Ausschuß gegen Neuaus¬
gaben gewandt , die von der Regierung für Einrichtung des Winter¬
kurbetriebes angefordert wurden . Auch beim Kapitel „Gymnasien"
verteidigte die Negierung ihre ablehnende Haltung gegenüber der
von der zweiten Kammer schon früher verlangten Zusammenlegung
der beiden Darmstädter Gymnasien . Schließlich wurden die ver¬
schiedenen, vom Finanzausschuß gleichfalls zum Teil beanstandcicu
Bauforderungen verhandelt . Die für Kunftstraßenwefen hier be¬
sonders eingestellten Neufordcrungen sollen gestrichen werden.

Brensbach i. O ., 23. Febr . (Schwerer Unfall .)
Ein folgenschwerer Unfall trug sich hier in einer Arbeiter¬
familie zu. Beim Abheben eines Topfes mit kochenden:
Wasser löste sich plötzlich der Topsboden ab. Das siedend,
Wasser ergoß sich über die beiden am Herde stehenden Kinder.
Eins wurde auf der ganzen rechten Seite lebensgefährlich,
das andere an : linken Arm und dem linken Bein schwer ver¬
brannt.

Fechenheim , 23. Febr . (Es kann der Be st e » ich:
im Frieden leben , wenn es dem bösen
Nachbar nicht gefällt .) Die Wahrheit dieses
Spruches mußte in reichlichem Maße der Schuhmacher DebeS
in der Haingrcckenstraß : bisher erfahren . Jetzt , wo so viel -:
Familien mit Existenzsorgcn und Beschwernissen jeglicher
Art infolge des Krieges zu kämpfen haben , kommt es nicht
selten vor , daß eine arme Kriegerfrau Samstagabend mit
dem einzigen Paar zerrissener Schuhe eines ihrer Kinder zur
Meister D . kommt und darum bittet , daß die Schuhe bis zun
Montag früh wieder gebrauchsfähig sind. Unr solchen begrc-i
lichen Wünschen gerecht werden zll können , muß der Meist : ,
natürlich den Sonntag zu Hilfe nehmen , und er macht si.i
dabei ja auch keiner Sünde schuldig, weil doch Werke der
Liebe und der Not auch am Sonntag gestattet sind. Ander,
denkt jedoch Frau Buchhold , die über dem Haupt des Meister,
ihr Domizil hat und sich durch die Sonnta -gsarbeit anschci
nend in ihren heiligsten Gefühlen verletzt fühlt . Sie hatt.
nichts anderes zu tun , als zur Polizei zu laufen , um diese zum
Einschreiten gegen den „gottlosen " sabbatschäuderischen
Schuster zu veranlassen . Weil hier angeblich während der
Zeit des Gottesdienstes gearbeitet wurde , mußte Bestrafung
erfolgen , die in einem Strafzettel über 2 Mark zum Ausdruck
kam. Wird jetzt der Rachedurst von Frau B . gestillt sein?
Von Rechtswegen sollte von einer Bestrafung unter solchen
Umständen abgesehen werden.
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Aus Frankfurt a. M.

Die Regelung Ser Sutterversorgung in Frankfurta.M.
Vom Gewerbe- und Verkehrsamt wird uns geschrieben:

t Die Preisprüfungskommission hat sich in ihrer gestrigen
Sitzung eingehend mit der Buttcrkarte befaßt und beschlossen,
sie clls Beschränkungskarte  von Montag den
6 März ab einzuführen. Die Einbeziehung von Mar ga¬
rt n e ist vorerst noch auf kurze Zeit zurückgestellt worden, um
die Einführung der Butterkarte nicht zu verzögern. Viel¬
leicht werden auch noch die anderen Speisefette in die Re¬
gelung mit einbegriffen.

Die Butterkarten  werden regelmäßig mit den
Brotscheinen ausgegeben,  das erstemal also in
der nächsten Woche; sie gelten wie die Brotscheine, immer für
2 Wochen. Die Karten sind im Gegensatz zu den Brotscheinen
nicht übertragbar.

Um den Buttergeschäften die Arbeit möglichst zu er¬
leichtern, hat man sich für das Abstreichverfahren entschieden.
Auf jeder Karte sind, entsprechend der Zahl der zu dem Haus¬
halt gehörigen Personen, eine Anzahl Nummern aufgedruckt'
jeder Nummer entspricht ein viertel Pfund Butter . Für jedes
viertel Pfund streicht der Verkäufer bei dem Butterbezug ein?
Nummer aus ; wird also ein halbes Pfund verlangt , so
werden die 2 obersten Nummern von dem Verkäufer ge¬
strichen.

Welche Buttermenge  jedem Haushalt zusteht, wird
nach Maßgabe der vorhandenen Vorräte jeweils vom Ge¬
werbe- und Verkehrsamt festgesetzt. Bis auf weiteres er¬
halten für die zweiwöchige Brotscheinperiode: 1 Person Vi,
2 Personen 2/ 4, 3 und 4 Personen %,  5 und 6 Personen */t,
7 und 8 Personen V4, 9 und mehr Personen V4 Pfund . Die
Stadt bleibt bemüht, eine Erhöhung der ihr zugewiesenen
Mengen bei den zuständigen Stellen zu erreichen.

Der Butterbezug von auswärts ist auch
weiter gestattet,  doch hat der Bezieher dies bei der
Ausgabe der Bezugskarten seiner Brotkommission zu melden,
und es wird die von auswärts bezogene Butter auf die Be¬
zugskarte angerechnet.

Die Frage derVerkehrsregelungin  dem Sinne
daß jeder Haushalt seine Butter aus einem bestimmten Ge¬
schäft beziehen kann, bietet große technische Schwierigkeiten,
wird aber weiter bearbeitet.

Anstalten, G a st h ö f e und dergl. Betriebe erhalten
keine Butterkarten , sondern Bezugsscheine,  die jeweils
auf Antrag vom Gewerbe- und Verkehrsamt ausgestellt
werden.

Mit der Einführung der Butterkarten und Butterbezugs¬
scheine tritt am Montag den 6. März zugleich der von der
Preisprüfungskommission schon früher beschlossene Ein¬
heitspreis  für inländische und ausländische Butter in
Kraft . Um den Preis der Auslandsbutter auf den Einheits¬
preis herabsetzen zu können, muß für die Jnlandsbutter eia
Zuschlag erhoben werden. Dieser Zuschlag soll zunächst, wie
in Berlin , auf 13 Pfg . für das Pfund festgesetzt werden, sodaß
der Einheitspreis  für inländische unb ausländische
Butter 2.68 Mark für das Pfund beträgt . Jeder , der znni
gewerbsmäßigen Verkauf Jnlandsbutter von auswärts ein-
führt , hat hierüber in vorgeschriebenerWeise Buch zu führen,
am Montag jeder Woche Zugang , Abgang und Bestand for¬
mularmäßig anzuzeigen und zugleich für jedes Pfund in¬
ländische Butter , das in der abgelaufenen Woche hier verkauft
worden ist, 13 Pfg . auf das Postscheckkonto des Gewerbe, und
Verkehrsamtes , Baitterabteilung , einzuzahlen. Auf die durch
Vermittlung der Stadt zugewiesene Jnlandsbutter beziehen
sich diese Vorschriften nicht. Alles Nähere geht aus der Ver¬
ordnung des Magistrats hervor, die in den nächsten Tagen
veröffentlicht wird. Den Geschäftsleuten wird dringend
empfohlen, die Buchführung für die von ihnen von auswärts
bezogene Jnlandsbutter rechtzeitig vor dem 6. März einzu-
richten. Vordrucke sind von Mitte nächster Woche ab zu er¬
halten.

Musterung.
Die Musterung der Militärpflichtigen de« Jahrgang « 1896 und

früher Geborenen sinket in der Zeit vom 28. Februar bi« 3. März
d«. I «. früh 7" , Uhr wie folgt statt:

*) HilfS - Ersatz »Kommission  I , Frankfurt a. M., „Lieder¬
halle", Lange Straße 26, BuchstabenA, B, C, D, E, F u. H, und zwar:
28. Februar , 1893, 1894 u . 1895: A, B. C, D, E, F, H;
29. Februar , 1896: A, B, C, D bis 130;
1. März, 1896: D bis Ende. E, F , H bis 182;
2. März . 1896: H bis Ende und alle vor dem Inkrafttreten de«

Gesetzes vom 4. September 1915 als dauernd untauglich und
gemäß § 103/10 W . 0 . unabkömmlich erklärten Beamten.
d) Hilfs - Ersatz - Kommission !!, Frankfurt a. M , „Rechnri-

saal", Lange Straße 29, Buchstaben0 , J , K, L, M, N, 0 , P , Q, u. zwar;
28. Februar . 1893, 1894, 1895: <4. J , K, L, M, N, 0 , P , Q;
28. Februar . 1896: G, J 1 bis 63;
29. Februar , 1896: J bis End« und K
1. März. 1896: L, M;
2. März , 1896: N, 0 , P , Q;
3. März : Alle vor dem Inkrafttreten de« Gesetzes vom 4. September

1915 als untauglich und gemäß § 103/10 W. 0 . unabkömmlich
erklärten Beamten.
o) Hilfs - Ersatz - Kommision  111, Frankiurta . M., „Keqler-

heim", Berger Straße 121, Buchstaben R, 8, 8od, T, U, V, W, X, Y
2, und zwar:
28. Februar , 1896: R, 8, T;
29. Februar , 1896: Sch. U, V, Z;
1. März, 1896: W, X, Y ; 1895, 1894: R, 8, Sch, T, ü , V, W,

X, Y, Z ;
3. März : Alle vor dem Inkrafttreten de« Gesetzes vom 4. September

1915 als untauglich und gemäß § 103/10 W. 0 . unabkömmlich
erklärten Beamten.

Beschlüsse der Preisprüfungsstelle . In der gestrigen Sitzung
der Preisprüfungsstelle wurde die demnächstige Einführung von
Butterkarten,  über die an anderer Stelle ausführlich berich¬
tet wird, beschlossen. Ferner machte der Vorsitzende Mitteilung
von der durch Bundesratsverordnung vom 14. Februar 1916 er¬
folgten Neuregelung der Preise für Schlacht¬
schweine.  Dänisch sind Verkaufs-Höchstpreise ab Stall des
Viehhalters festgesetzt, welche hinsichtlich der schwereren Schweine die
früheren Marktpreise erreichen und übersteigen. Die neuen
Marktpreise, welche sonach für fette Schweine höhere Beträge brin¬
gen werden, sind durch die Landeszentralbehörden zu regeln. Die¬
ses ist noch nicht geschehen. Es war daher auch noch nicht möglich,
der gesetzlichen Verpflichtung zur Festsetzung von Kleinverkaufs¬
höchstpreise für frisches und für zubereitetes Schweinefleisch, für
irisches und ausgelassenes Schweinefett usw. nachzukommen. Da
sich auch die Wirkungen des für unseren Regierungsbezirk errich-
leten Viehhändler-Verbandes und der Verordnung über Beschrän¬
kung der Herstellung von Fleischkonsecvenund Wurstwaren noch
nicht übersehen lassen, wurde die Verlängerung der Höchstpreis-

Verordnung für Schweinefleisch vom 3. Februar 1916 (Anz.-Bl. d.
städt. Behörden Nr . 11) bis zum 18. März 1916 beschlossen. Schließ¬
lich teilte der Vorsitzende mit , daß sich die Notwendigkeit heraus¬
gestellt habe, eine angemessene Erhöhungderfür Mainzer
Handkäse  auf Grund der Bundesratsverordnung vom 13. Ja¬
nuar 1916 geltenden Hersteller- und Ladenpreise bei zuständiger
Stelle zu beantragen Da die Fabrikanten nach den eingehendsten
Berechnungen diese Käsesorte bei den jetzigen Höchstpreisen nur
unter Verlust Herstellen können, würde sonst dieses von den weite¬
sten Schichten der Bevölkerung gesuchte Nahrungsmittel ganz im
Handel verschwinden und damit bedeutende, von außerhalb unseres
Wirtschaftsgebietes stammende Nährwerte dem Konsum entzogen
werden. Die Stadt Mainz hat aus demselben Grunde einen glei¬
chen Antrag bei den zuständigen Behörden gestellt.

Wo die Quelle rieselte. Es gibt Frauen , die gern ihr
Fläschchen trinken. Der Mann braucht das nicht immer zu
wissen. Forscht er mal nach, wo das Geld geblieben sei, dann
war eben wieder alles alle. Mehl, Zucker, Salz . Zwiebeln,
Petroleum , das sind so Artikel, die auch in Friedenszeiten
immer alle sind, wenn die liebe Frau gern einen aufs Lämp¬
chen gießt. Die 52jährige Hausbesitzersehefrau Elisabeth
K r ö l l geb. Groh hatte es nicht notwendig, zu solchen Aus¬
reden zu greifen. Sie wußte, wo eine Quelle rieselte, aus
der man schöpfen konnte, ohne zu zahlen. Unten im HauS
war ein Milchgeschäft, in dem es auch Flaschenbier gab. Wenn
nun die Milchhändlerin Milch austrug , dann schlich sich Frau
Kröll ganz sachte herbei und holte sich ihr Fläschchen, ohne
einen Reguisitionsschein zu hinterlassen. Das hat sich längere
Zeit so hingezogen, und die Milchhändlerin berechnete an der
Strafkammer ihren Schaden auf 80—90 Mark. _ Frau Kröll
soll zur Strafe zwei Wochen lang in Preungesheim Abstinenz
üben.

Hilfe in schwerer Zeit. Zu diesem Artikel in der Montag¬
nummer schreibt uns eine Arbeiterin : Es ist wirklich eine Hilfe
in dieser Zeit , daß die Volksküchen gegründet wurden. Und doch
ein so schwacher Besuch von den Kriegerfrauen ! Natürlich ist es
nur zu begrüßen, wenn die Frauen die Möglichkeit haben, für sich
und die Ihren das Essen selbst zuzubereiten ; aber nicht verstehen
kann man eS, wie bei diesen teuren Lebensmittelpreisen die Frauen
billiger und nahrhafter kochen können, als cs in diesen Küchen
geschieht. Wenn man täglich, um eine kleines Quantum Fett zu
erhalten , von Laden zu Laden laufen muß und immer den Bescheid
bekommt: „Fett ausverkauft !" zieht eine kluge Frau und Mutter
doch vor, das fertige Essen in den eigens dazu errichteten Küchen
zu holen. Die Animosität vieler Frauen gegen die Einrichtungen
muß in dieser schweren Zeit schwinden, denn sie ist absolut nicht
gerechtfertigt. Diese Einrichtungen haben ganz und gar nichts mit
Armenunterstützung oder sogenannten ..Bettelsuppen" zu tun , son¬
dern sie sind dazu da, eine Pflicht gegenüber den durch den Krieg
in Mitleidenschaft Gezogenen zu erfüllen. Ein anderer Uebel-
stand ist, daß sich sehr viele Frauen nicht an ein regelmäßiges Ab¬
holen des Essens gewöhnen können, vielmehr macht man die Be¬
obachtung, daß an Fleisch- oder Mehlspeisetagen der Besuch ein
viel stärkerer ist, wie an den anderen Tagen . Aber auch etwas
anderes bedingt Abänderung. Man muß leider feststellen, daß in
einzelnen Küchen die Raum - und Sitzgelegenheiten den Anfor¬
derungen absolut nicht genügen. So sieht man , wie die im Be¬
triebe Verköstigten an den Wänden stehen oder sonst wo sitzen,
ihre Teller zwischen den Knien haltend. Das sind Zustände, die
unbedingter Abhilfe bedürfen. Die Räume müssen so eingerichtet
sein, daß die Leute für die kurze Zeit des Esseneinnebmens sich
behaglich fühlen. Im weiteren müßte noch die Ausgabe eines
billigen Abendessens in die Wege geleitet werden; auch das ist sehr
notwendig.

Freier Handwerker-Bund. Gestern fand eine Versammlung
der freien Handwerker-Vereinigung und Genossenschaften statt.
Erschienen waren die Vertreter des Verbandes baugewerblicher
Unternehmer , des Baugewerkler-Vereins , des Arbeitgeber-Schutz¬
verbandes für das Holzgewerbe, des Verbandes der Kunst- und
Bauschlossereien, der elektrotechnischen Jnstallationsfirmen , der
Ortsgruppe Frankfurt a. M. des Deutschen Buchdrucker-Vereins,
der Freien Vereinigung der Maler , Weißbinder und Lackierer,
ferner von Genossenschaftendie Vertreter der Uniform-Schneiderei,
der elektrotechnischen Jnstallationsfirmen und der Malermeister.
ES wurde einstimmig beschlossen, dem Freien Handwerker-Bunde
beizutreten . In den Vorstand wurden gewählt die Herren Archi¬
tekt und Zimmermeister Hancke (Vorsitzender), Schlosser Schanz,
Schaeffer, Kreutzer, Wieser und Becker. Die Geschäftsleitung des
Haupt -Ausschusses erfolgt durch das Handwerksamt und dessen Vor¬
steher Herrn Bouveret.

Die Kriegsliteratur -Ausstellung, die morgen abend der Ar¬
beiter-Bildungsausschuß im Zoologischen Garten veranstaltet , ist
umfangreicher geworden, als von vornherein beabsichtigt war . Zu
der vollständig lückenlosen Uebersicht der Partcckriegsliteratur sind
die Verlagswerke von Langen, Dietrich, Reclam, Bong & Co ., Ens-
lirt & Laiblein, Teubner und Auffarth gekommen; ferner . werden
Kriegszeitungen, Theaterprogramme aus den Etappengebieten usw.
vertreten sein. Auch Kriegsschundliteratur ist in einer besonderen
Abteilung zu sehen. In einem Vortrag wird dann über die Neu¬
erscheinungen während des Krieges eine kleine Uebersicht gegeben.
Mit Rücksicht auf die Ausstellung ist der Zutritt schon von %8 Uhr
an ermöglicht. Der Eintritt ist vollständig frei. Jedermann , der
Interesse an dem Abend hat, ist herzlich willkommen.

Ungebührliches Benehmen eines Markthallenbcamten . Von
zahlreichen Frauen gehen uns Beschwerden über das Benehmen
des Markthallenbeamten Ortenbach  von der Markthalle IV zu.
Wie wü: uns schon selbst überzeugen konnten, schnauzt der Beamte
die Frauen in einer Weise an , wie es schöner auf dem Kasernen¬
hof nicht sein kann. Und wenn's not tut , wird er auch handgreif¬
lich und hilft durch einen „sanften Druck" nach. Wir geben zu, daß
das Amt eines aufsichtführenden Beamten nicht immer ein leichtes
ist; aber gerade um deswillen erfordert es um so mehr Takt und
Selbstbeherrschung. Diesen Takt vermissen wir aber bei dem
Herrn Ortenbach, der offenbar kein Verständnis für die Not und
Sorgen armer Frauen hat und sich nicht in den Seelenzustand
einer Frau hineindenken kann, die bei diesem Wetter stundenlang
warten muß, bis sie ein halbes Pfündchen Butter erhält . Daß
bisher dieser traurige Zustand bestand, daran sind doch nicht die
Frauen schuld, sondern die Stadt die sich zu keiner anderen
Organisation des Butterverkaufs entschließen konnte. Jedenfalls
empfehlen wir Herrn OrtenOfch etwoH-„kälteres Blut " zu befoahren
und wenn auch nicht höflich wie ein Pikkolo, so doch wenigstens an¬
ständig zu sein und die Frauen wie Menschen zu behandeln.

Zur Bieh- und Fleischnot. Der Handel scheint sich schwer und
ungern in die veränderten Verhältnisse hineinfinden zu wollen;
anders ist der geringe Viehauftrieb am heutigen Markt nicht zu
deuten. Wochenlang schon ist das Angebot an Schlachtvieh auf dem
Frankfurter Markt so gering, daß der Bedarf mit ihm nicht gedeckt
werden kann. Die Folge davon ist denn auch eine ständige Steige¬
rung der Bieh- und Fleischpreise. Ochsen - und Rindfleisch
ist letzt wieder um 20 Pfennig das Pfund im Laden¬
verkauf in dicHöhc gegangen , Bratenfleisch sogar
um 30 Pfennig.  Zum Verkauf standen heute 7 Ochsen, 1 Bulle,
165 Kühe, 270 Kälber, 98 Schafe, ferner 24 Rinder aus Dänemark;
Schweine fehlten. Die hiesigen Schweinemetzger helfen sich durch
reihändigen Kauf im Stall i der mit dänischem Vieh, das natürlich
bei den außerordentlich hohen Preisen mit 2.60 Mark das Pfund
im Laden für Maffenkonsum kaum in Betracht kommen kann, son¬
der in der Hauptsache zur Wurstfabrikation verwendet wird. Das
ind Zustände, die sich wohl auf kurze Zeit, nicht aber für die Dauer
aufrechterhalten können.

„Festigkeit" beim Biehverkauf. Auf dem Schlachtviehmarkt bot
ein Viehhändler aus Friedberg einem Höchster Metzger eine Kuh für
2000 Mark an . Ter Meister lehnte rund ab. Nach einer Stunde
bot derselbe Händler dem Höchster das Tier für 1700 Mark van.

Dieder Ablehnung! Schließlich verkaufte der Friedberger die Kuh
für 1470 Mark an einen Koblenzer Meister, also um 530 Mark
weniger, als sie der Höchster erstehen sollte! Wie billig mag der
Händler die Kuh in Wirklichkeit erst eingekauft haben, wenn er sie
schließlich„noch" für 1470 Mark veräußerte ! Das Beispiel lehrt
aber mit größter Deutlichkeit, wer das Vieh in erster Linie ver¬
teuert.

Durch eigenes Verschulden. Am Mittwoch vormittag wollte in
der Glauburgstraße eine Frau mit ihrem Rade noch rasch vor einem
Wagen der Linie 12 vorbeifahren. Dabei wurde das Rad vom
Wagen erfaßt . Die Radlerin flog vom Rade in weitem Bogen auf
das Steinpflaster , wo sie mit schweren Kopfverletzungen bewußtlos
liegen blieb. Die Rettungswache brachte die Schwerverletzte später
nach einem Krankenhause.

K- IDPost.
Achter. Aber selbstverständlich.
Hammer 365. Wir können Ihren Wunsch aus Gründen der

schnellen Beförderung nicht erfüllen. Wir wollen aber sehen, was
wir zur Abhilfe tun können.

Gabelmann. Wir können nicht für jede Nummer, di« Ihne»
abhanden kommt, hier Ersatz stellen.

Zur gefälligen Beachtung!
Die Träger bezw. Vertrauensleute der entfernter ge legreren

Orte , die nicht durch Expreßboten bestellt werden können, müssen
ihre Bestellung allmonatlich bis zum 25. aufgegeben haben, sonst
rritt eine Verzögerung durch die Post ein.

Wir können nichi einfach di« Zahl des Vormonat » überweisen,
c-a die Abonnentenzahl oft wechselt und wir für zu viel über-
.riesen« Exemplare die Postgebühr bezahlen. Deshalb müssen wir
unbedingt auf regelmäßige Bestellung bestehen.

Für März haben noch nicht bestellt: Assenbei« , Bermbach, Dud-
weiler (Saar ), Fauerbach, Friedrichsthal, Hainchen, Herborn, Ilben¬
stadt, Marburg . Niederflorstadt, Niederscheld, Obererlenbach, Ober»
mörien, Saarbrücken, Schwalheim (Wetterau), Södei, Wirges, Wißmar
bei Gießen, Wörsdorf.

Die Expedition.

Telegramme.
Neue deutsche Handstreiche aus dem Atlantischen Ozean.

Madrid , 24. sfebr. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird
gemeldet: In Santa Cruz auf Teneriffa ist das eng-
l i s che Schiff „W e st b u r n" 13300 Tonnen) unter
deutsche rFlagge  vor Anker gegangen, um Schäden
auszubessern. Die Besatzung besteht aus 7 Mann , von denen
einer eine Mütze mit der Aufschrift „S . M. S . Möben"
(Möwe?) trägt . Die „Westburn" brachte 206 Gefangene der
englischen Schiffe „Harare" (3335 Tonnen), „Clan Mac-
tavish", „Edinburgh " (Lloyds Register enthält nur „Edin-
burg Castle" — 13 326 Tonnen —), „Cambridge" (1259 Ton-
neu), „Flamenco" (4640 Tonnen) und des belgischen Schiffes
„Luxemburg" (4322 Tonnen), sowie 11 spanische Matrosen
mit.

Wiesbadener Tbeater.
Residenz- Theater.

Freitag , 25. Febr., 8 Uhr (Volksvorstellung): „Herrschaftlicher
Diener gesucht".

Samstag , 26. Febr ., 7 Uhr (Neuheit) : „Der Gatte des Fräuleins ".
Sonntag , 27. Febr., 144 Uhr: „Die selige Exzellenz". Halbe Preise.

7 Uhr: „Der Gatte des Fräuleins ".

Mekanntmachung.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 7. Februar

ds . I . ist am Donnerstag den 24 . Februar eine Auf¬
nahme der Kartoffeln vorzunehmen. Die Aufnahme
erfolgt zu dem Zwecke, genau feststellen zu können, wie
groß der Bedarf an Speisekartoffeln bis zur neuen Ernte
für die Stadt Wiesbaden ist.

Für die Bestandsaufnahme werden vom 21. bis
23. Februar Fragebogen den einzelnen Haushaltungen zu¬
gestellt und die ausgefüllten Formulare in der Zeit vom
25. bis 28. Februar wieder eingesammelt . Wer keinen
Fragebogen zugestellt erhalten hat , ist verpflichtet, einen
solchen auf dem Brotberteilungsamt , Friedrichstraße 35,
abzuholen . Bis zum 26. Februar nicht abgeholte bezw.
nicht abgelieferte Fragebogen sind bis spätestens 2. März
bei dem Brotberteilungsamt , Friedrichstraße 35, abzugeben.

Es wird dringend ersucht, die Angaben genau -.zu
machen, und es wird darauf hingewiesen, daß Vorräte
nicht beschlagnahmt bezw. zur anderweitigen Verteilung
von den Haushaltungen abgeholt werden.

Strafbestimmung : Wer die Angabe verweigert , un¬
vollständig oder verspätet macht, oder den Fragebogen
nicht abliefert , wird auf Grund des 8 10 der obenge¬
nannten Bundesratsverordnung mit Gefängnis bis zu
6 Monaten oder mit Geld bis zu fünfzehnhundert Mark
bestraft.

Wiesbaden,  den 20. Februar 1916.
SB 1118 Der Magistrat.

Der Landstreicher
und andere Erzählungen . --

Bo» Karl Hauptmann.
Mit Einführung von G. Musch n er . Buchschmuck von M . Körner

und SB. Bühler.
160 Seiten in Leinwand gebunden statt Mk. 1.50 nur 78 Pfg.

Nach auswärts Porto 20 Pfg.

!Buchhandlung volkrstimme. Frankfurta. Main
Grofter Hirschgrabcn 17.

Ite,Mützen,Schirme,Pelzwaren
Grosse Auswahl . Billige Preise.

Karl Sommer,rmk
41 Wellritzstrasse 41.

Lieferant des Konsumvereins für
Wiesbaden und UmgegyjHd.

In freien Stunden
Die

Wochenschrift für Arbeiterfamilien

Wöchentlich1 Heft für 10 pf.

AuUMlung Mftimmc
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